
Schokoladenfan ist ihm so eine Corporate Iden-
tity gelungen, mit der er wahrscheinlich selbst 
nicht gerechnet hätte, als er seine „Goldhelm 
Schokoladen Manufaktur“ vor sechs Jahren er-
öffnete. Mittlerweile ist sein Geschäft Kult. Die 
Passanten, die an einem Frühlingstag über die 
Krämerbrücke gehen, geben kleine Stöhn- und 
Seufztöne von sich, als sie das Silbertablett mit 
Pralinen entdecken, das vor dem kleinen La-
dencafé steht, und kaum einer kann sich brem-
sen, gleich welche auf die Hand zu kaufen. 

Eine Brücke wie ein Dorf

Im Holzbildhauer-Laden schräg gegenüber 
hilft Ute Unger aus, pensionierte Musikdrama-
turgin des Stadttheaters Erfurt. Sie erzählt, dass 
sie am liebsten die Fragen beantwortet, die die 
Besucher zum Stadtbild und zu den verschie-
denen Kleinkünstlern haben. Auch unabhän-
gig von ihrer Geschichte ist die Krämerbrücke 
für Ute Unger so besonders, dass sie oft zum 
Fotografi eren herkommt: „Hier ist es wie in 
einem Dorf, wo jeder jeden kennt, nur dass 
ständig über Kunst und Kreatives geredet wird.“ 
Und Alex Kühn ist für sie ebenfalls ein Künstler: 
„Er schöpft nicht nur seine Schokolade aus 
dem Topf, sondern er gibt ihr auch Geist.“ 

Als sich der Chocolatier mit seinem kleinen 
Laden selbstständig machte, standen vor allem 
das minimale Budget und die Notwendigkeit, 
daraus etwas zu machen, im Vordergrund: „Am 
Anfang druckte ich die Etiketten einzeln am 
Computer aus, und weil ich keine Form hatte, 
habe ich die Schokolade einfach per Hand ge-
gossen“, erzählt er. Unterdessen wird diese 
Improvisation, die aus jeder Tafel ein Unikat 
macht, von anderen Firmen kopiert. 

Alex Kühn, der so viele Ideen hat, dass er 
sie weder alle gleich umsetzen noch schützen 
lassen kann, illustriert seine Verpackungen 
daher mit einem Comic, auf dem er seinen 
Herstellungsprozess darstellt – ein vielleicht 
nicht ganz wirksamer, aber ziemlich originel-
ler Patentschutz. Für die Produktion ist sein 
Laden auf der Brücke inzwischen längst zu 
klein geworden, sodass Kühn seine Schoko-
lade nun in der größeren Manufaktur direkt 
um die Ecke herstellt. Es ist eine logische Wei-
terentwicklung – zumal man die Krämerbrü-
cke von hier aus in ganzer Pracht sehen kann, 
mitsamt dem Wasser, das seit gut tausend Jah-
ren unter ihr hindurchfl ießt.  
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Re iseReise

Hinter dem Schaufenster hämmern 
Zwerge an Edelsteinen herum, eine 
knorrige Alte lockt mit einem rotwan-

gigen Apfel, und Schneewittchen liegt in einem 
gläsernen Miniatursarg. Dazu erklingt eine lei-
se Melodie. Für einen Euro, den jemand in den 
Schlitz daneben geworfen hat, entsteht eine 
Minute lang eine märchenhafte Welt, die Kin-
der und Erwachsene gleichermaßen in Bann 
zieht. „Theatrum Mundi“ steht in altmodischen 
Lettern über dem kleinen Schaufenster ge-
schrieben, darunter die etwas gebräuchliche 
Erklärung des „mechanischen Theaters“. 

Anderthalb Jahre hat der 32-jährige Pup-
penbauer Martin Gobsch an diesem Mini-The-
ater geschnitzt und von der Zwergennase bis 
zur Mechanik alles in Handarbeit gefertigt. In 
seiner kleinen Werkstatt hinter dem Schaufens-
ter liegen Hobelspäne herum, an den Wänden 
hängen Feilen und Zeichnungen von Holzpup-
pen, und immer wieder hört man, wie eine 
Münze eingeworfen wird, und das Spiel von 
Neuem beginnt. Das Theatrum Mundi wirkt 
auf den Besucher so, als ob es schon seit Jahr-
zehnten auf der Krämerbrücke wäre – dabei ist 
Martin Gobsch erst vor ein 
paar Monaten hergezogen. 
„Ich musste mir überlegen, 
wie ich Geld verdiene, wenn 
ich mich so der Öffentlichkeit 
aussetze“, sagt er, „aber Sou-
venirs schnitzen kam für 
mich nicht infrage.“

Dabei würden die sich gut 
verkaufen, schließlich gehört 
die Krämerbrücke zu den 
Wahrzeichen Erfurts. Es ist 
die einzige derart dicht be-
baute Brücke nördlich der 
Alpen, weshalb sie auch „Flo-
renz des Nordens“ genannt 
wird. Allerdings muss man sie erst mal fi nden, 
denn die Häuser stehen auf der 125 Meter lan-
gen Brücke so eng nebeneinander, dass man 
weder die gemächlich fl ießende Gera noch die 
Brückenpfeiler sieht, wenn man auf ihr steht. 
Stattdessen gibt es Kopfsteinpfl aster, mittelal-
terliches Fachwerk und kleine Läden, in denen 
hübscher Klimbim angeboten wird. 

Als sich kurz nach der Wende eine große 
Filiale auf der Krämerbrücke einkaufen wollte, 
gründete sich eine Stiftung zum Schutz der 

Krämerbrücke. Im „Haus der Stiftungen“ kön-
nen Besucher auch das schiefwinklige Ober-
geschoss und den kühlen Keller im Brücken-
pfeiler besuchen – denn alle anderen Häuser 
sind bewohnt. Ein Ziel der Stiftung ist, die Lä-

den auf der Brücke vor allem 
an Kunsthandwerker und 
Künstler zu vermieten. Da-
durch bleiben die Mietein-
künfte für die Stadt zwar ge-
ring, das nostalgische Ambi-
ente des Ortes aber bleibt 
unverändert.  Manches 
knüpft sogar an die Ursprün-
ge an: So war in demselben 
Gewürzladen, in dem heute 
etwa Himalaja-Salz und ähn-
lich Exklusives verkauft wird, 
schon im Jahr 1653 ein Ge-
würzkrämer ansässig. 

Dass auf der Brücke mög-
lichst viel selbst Produziertes angeboten wer-
den soll, ist ein weiteres Ziel der Stiftung. Alex 
Kühn, ein 37-jähriger Chocolatier mit hellblau 
blitzenden Augen und Schiebermütze erfüllt 
dies wohl zu 100 Prozent. Er kreiert Schokola-
den mit Mohn, Whisky oder grünem Tee, erfi n-
det Pralinen mit Pistazienmarzipan, Jasmin 
oder Balsamico, sucht die geheimen Verbin-
dungselemente von Wein und Schokolade und 
zeichnet auch noch sämtliche Etiketten und 
Verpackungen selbst. Als gelernter Grafi ker und 

T H Ü R I N G E N

Künstler 
statt Krämer

In Erfurt wird Mitte Juni wieder auf 
der historischen Krämerbrücke gefeiert. 

Ein Besuch bei ihren Bewohnern
V O N  J U D I T H  H Y A M S

Anreise: In rund zweieinhalb 
Stunden geht es ohne Um-
steigen per Bahn von Berlin 
nach Erfuhrt.

Das Fest: Das 36. Krämer-
brückenfest wird vom 
17. bis 19. Juni mit Straßen-
theater, Gauklern, Musik, 
Mittelaltermarkt und natür-
lich viel Essen und Trinken 
gefeiert. Es lohnt sich aber 
auch, die Krämerbrücke 
außerhalb der Saison oder 
frühmorgens zu besuchen. 

Unterkunft: Direkt auf der 
Krämerbrücke schlafen kann 
man in den Gästezimmern, 
die das IBB Hotel Erfurt 
anbietet: 
www.sorat-hotels.com/de/
hotel/erfurt

Weitere Informationen:
Erfurt Tourismus & Marke-
ting GmbH, Benediktsplatz 1, 
99084 Erfurt.
www.erfurt-tourismus.de
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Sommerfest an den Stränden 
der Emilia-Romagna
Die Adriaküste der Emilia-Romagna feiert 
die „Notte Rosa“ mit über 300 Konzerten und 
Events: Am 1. Juli fi ndet zwischen Comacchio 
und Cattolica das größte Sommerfest der 
Riviera statt. Rund 10 000 Hotels und Ge-
schäfte werden rosa dekoriert. Sogar die 
Männer tragen alle rosa, Friseure entwerfen 
ausgefallene rosa Haarstyles, Res taurants 
servieren rosa Drinks und Menüs, und auch 
die Liegestühle an den Bagnos haben für die-
se Nacht ihre Farbe gewechselt. Jedes Jahr 
am ersten Wochenende im Juli wird in den 

elf Badeorten der mehr als hundert Kilome-
ter langen Küste von Freitag bis Sonntag bis 
in die Morgenstunden gefeiert. Zum diesjäh-
rigen Thema „Il sogno è qui – Wo Träume 
wahr werden“ geben zahlreiche italienische 
und internationale Musikgrößen Konzerte 
an Stränden, Strandpromenaden und in den 
Altstädten. Höhepunkt ist ein Konzert mit 
Ricky Martin. (rfd.)
www.lanotterosa.it
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„Der Sand ist der feinste und weißeste, 
den ich je gesehen habe.“

Dr. Beach, alias Stephen Leatherman, Küstenfor-
scher, über den Siesta Key Strand in Florida, den 

er gerade zum schönsten der USA gekürt hat. 
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Links: Die Häuser stehen dicht gedrängt auf der 125 Meter langen Brücke, die auch „Florenz des Nordens“ genannt wird. Rechts: Chocolatier Alex Kühn mit seinen Kreationen.
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Am ersten Juliwochenende dreht sich hier al-
les um die Farbe Rosa.

v o n  P e t e r  M a a h n

Adrian Hallmark tritt einen halben Schritt 

zur Seite, um den Blick auf die Leinwand 

freizugeben. Dort flimmert ein buntes Tor-

tendiagramm, verschieden große Stücke, die 

den Dieselmarkt in Europa darstellen. „Hier“, 

sagt der britische Boss einer trotz indischer 

Eigentümer noch immer sehr britischen Mar-

ke und zeigt in Richtung der größten vom 

Beamer projizierten Kuchenportion, „hier 

liegt unsere Zukunft. Autos mit Vierzylinder-

Diesel sind in Europa besonders gefragt.“

Es bedarf aber doch einer längeren Erklä-

rung, warum eine Edelmarke wie Jaguar jetzt 

mit einem „kleinen“ Selbstzünder unter der 

nun wohl unnötig langen Haube auf Kunden-

fang geht. Ausgerechnet Jaguar, berühmt 

durch Zwölfzylinder wie einst im legendären 

E-Type oder Kompressor-Kraftmaschinen wie 

im sportlichen XK. „Eleganz und eine großar-

tige Vergangenheit reichen doch nicht aus, um 

erfolgreich zu sein“, weiß Hallmark um die 

Talfahrten, auf denen schon anderen Luxus-

marken der Sprit ausgegangen ist.

Dieser XF ist der sparsamste Jaguar ...

Es geht um das neue Einstiegsmodell der 

Traditionsmarke, dem mit dem neuen Motor 

auch ein neues Gesicht spendiert wird. Der 

XF, trotz seines Gardemaßes von 4,96 Metern 

derzeit kleinster Brite mit Raubtierkopf im 

Logo, bekommt allein für die europäischen 

Märkte einen 2,2-Liter-Vierzylinder mit 

190 PS mit einem Normverbrauch von 5,4 Li-

tern. „Der sparsamste Jaguar, den es je gab“, 

freut sich Andy Wyman, Produktmanager für 

die XF-Baureihe. Der Basismotor, der aus der 

Zusammenarbeit mit Peugeot und Ford 

stammt, wird auch im Land Rover Freelander, 

dem Ford Mondeo oder Peugeot 508 verbaut. 

Für den Jaguar-typischen Längseinbau mus-

ste er dennoch umgerüstet werden.

Erster Test der Spar-Katze rund um das Fir-

mengelände in Whitley bei Coventry. Erkenn-

bar ist der Neuling nur durch den Verzicht auf 

den gewohnten Doppelauspuff – ein Rohr 

reicht. Der Startvorgang ist hingegen von allen 

XF-Versionen her vertraut. Lautlos öffnen sich 

die Lüftungsdüsen, die neue Achtgang-Auto-

matik (stammt von ZF) wird per Drehschalter 

auf der Mittelkonsole bedient. Nach Druck 

auf den Startknopf beginnt der Diesel sein 

Tagwerk. Nicht so seidenweich schnurrend 

wie seine bekannten Sechszylinder-Verwand-

ten, eher etwas rollig wie zuweilen der Na-

mensgeber im Tierreich. Aber dennoch an-

genehm leise, auch weil die Jaguar-Ingenieu-

re viel Arbeit in die Geräuschdämmung 

gesteckt haben. 

Beim Anfahren leistet er sich einen klei-

nen Durchhänger, bis der Turbo hilfreich ein-

springt. Die Skepsis, ob ein Jaguar diesseits 

der 200 PS noch bissig ist, verfliegt dennoch 

schnell. Leichtfüßig tanzt der XF in Normal-

stellung der Automatik durch die acht Gänge, 

nutzt bei Zwischenspurts seine beachtliche 

Durchzugskraft (immerhin 450 Newtonme-

ter) und könnte bis auf 225 km/h beschleu-

nigt werden. 

Beim Ampelstopp stellt der neue XF seine 

Arbeit ein. Nicht, weil er ein streikfreudiger 

Engländer ist, sondern dank des ebenfalls erst-

mals eingesetzten Start-Stopp-Systems. Es ist 

eine Eigenentwicklung, hat einen zweifachen 

Magnetanlasser sowie eine Zusatzbatterie. 

„Damit sind wir 40 Prozent schneller als alle 

anderen“, verkündet Andy Wyman. Da sich 

das Wiederanspringen des automatisch ge-

stoppten Motors in Sekundenbruchteilen ab-

spielt, entzog sich dieser Rekordanspruch ei-

ner exakten Analyse.

Dafür trägt das System dazu bei, die sehr 

guten Verbrauchswerte zu erreichen. Emis-

sionswerte von149 Gramm CO2 hätten 

sogar noch unterboten 

werden können, 

wenn sich Jaguar 

zur einer Rückge-

winnung von 

 Ener gie beim 

Bremsen oder 

Gaswegnehmen ent-

schlossen hätte. „Eins 

nach dem anderen“, 

kontert der Produktma-

nager, „wir arbeiten zur-

zeit auf so vielen Baustel-

len, dass die Kapazität manchmal knapp 

wird.“
Und um das schnell zu ändern, sucht 

 Jaguar-Chef Hallmark gleich mal 1 000 neue 

Ingenieure, Designer und Facharbeiter. „Wir 

müssen noch einige Lücken im Modellpro-

gramm schließen.“ Als Beispiel nennt er All-

rad- und Hybridversionen des XF. Noch nicht 

erwähnt, aber bereits ein offenes Geheimnis 

ist die Entwicklung eines kleineren Modells 

mit Jaguar-Logo, das vermutlich XS heißen 

wird und als Rivale von BMW 3er oder der 

 C-Klasse von Mercedes antritt. Gearbeitet 

wird zudem an einer Kombiversion des XF 

und an einem kleinen Sportwagen in der 

 Größe eines Porsche Boxster oder Audi TT.

... seit die Raubkatze Räder hat

Bis es aber so weit ist, muss der XF die meis-

ten Jaguar-Verkäufe stemmen. Dazu bekam 

er eine neue Front, deren flachere Scheinwer-

fer die Nähe zum Edelmodell XJ suchen. Zu-

sammen mit dem LED-Tagfahrlicht, das ein 

„J“ darstellt, sorgen die Schlitzaugen für eine 

dezente Portion optischer Angriffslust. Am 

Heck wurde die LED-Technik der Rückleuch-

ten bogenförmig gestaltet, sie soll den XF auch 

nachts als Jaguar erkennbar machen. Neu sind 

auch adaptives Licht mit Fernlichtassistent, 

eine automatische Vollbremsung, wie sie von 

Volvo vor Jahresfrist eingeführt wurde.

Segnungen, die auch für den XF mit dem 

kleinen Diesel gegen Aufpreis bereitstehen. 

Der wird rund 44 000 Euro kosten, wenn er im 

Herbst zu den Händlern 

rollt – womit die Preise 

gut 5 000 Euro un-

ter dem derzeit 

güns tigsten 

XF beginnen. 

Viel wichti-

ger aber: Das 

ist dann eine 

Preisregion, in 

der auch die 

Fuhrparkmanager der 

Dienstwagenflotten zu 

rechnen beginnen. Und 

einzukaufen.

J a g u a r

Größeres Revier
Mehr Modelle, weniger Zylinder: Wie Jaguar die eigene Exklusivität demokratisieren will

Schmalere Lichter, schmalerer Durst: Einzig für die europäischen Märkte begnügt sich der Jaguar XF auch mal mit vier Zylindern.
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W o r t e

„Wir sind keine guten Freunde,  

aber gute Partner.“

Baden-Württembergs grüner Landesvater Winfried 

Kretschmann besucht Porsche. Ob Parteifreund 

Rezzo Schlauch seinen 911er behalten darf?

P S

Das Ehrenamt hat es schwer in unserer hy-

pergestressten, ach so individualisierten Ge-

genwart. Da braucht es schon besondere An-

reize, um sich ganz selbstlos für die Allge-

meinheit zu engagieren. Just ein solcher 

Anreiz wurde in dieser Woche durch den Bun-

desrat gewunken. Künftig werden die ehren-

amtlichen Helfer von Freiwilliger Feuerwehr, 

Technischem Hilfswerk oder Katastrophen-

schutz zum Lasterfahrer. Mit einer unbüro-

kratisch ausgestellten Sonderfahrerlaubnis, 

die allerdings einzig für Einsatz- oder Übungs-

fahrten gilt. Dennoch eine verlockende Vor-

stellung für uns große Kinder. (cle.)

S a g e n  S i e  m a l

Herr Maurer
Der ADAC hat Kindersitze auf ihre Sicherheit 

und auf die Schadstoffbelastung getestet. 

Sind Sie mit dem Ergebnis zufrieden?

Das Ergebnis ist sehr unterschiedlich aus-

gefallen. Die meisten Kindersitze sind gut, es 

gibt aber leider auch Ausreißer. Fünf Sitze 

versagten bei der Sicherheitsprüfung und 

zwei hatten eine zu hohe 

Schadstoffbelastung.

Welche Art von Schadstof-

fen fiel besonders auf?

Es sind vor allem Weich-

macher, so genannte 

Phthalate und PAK (Poly-

cyclische aromatische 

Kohlenwasserstoffe), die in 

dieser hohen Konzentrati-

on nicht im Bezug sein 

müssen. Die guten Pro-

dukte zeigen das auf. 

Und welche Folgen kann 

ein so belasteter Sitz für 

die Kinder haben? 

Auch wenn die Auswirkungen von Schad-

stoffen noch nicht restlos geklärt sind, sollten 

diese möglichst vermieden und vorsorgliche 

Grenzwerte auf keinen Fall überschritten wer-

den. Es können sonst bestimmte Krebserkran-

kungen begünstigt oder die Fortpflanzung 

geschädigt werden. 

Woran lässt sich erkennen, ob ein Sitz schad-

stoffbelastet sein könnte? Und gibt es sicht-

bare Anhaltspunkte für Mängel bei der Si-

cherheit?
Die Sicherheit von Kindersitzen oder eine 

hohe Schadstoffbelastung lassen sich äußer-

lich nicht abschätzen. Wer einen guten und 

sicheren Sitz sucht, kommt um Testergebnis-

se nicht herum. Ein Sitzerhöher ohne Rücken-

stütze ist immer eine schlechte Wahl, da beim 

Seitencrash kein ausreichender Schutz be-

steht und das Kind beim Schlafen aus dem 

Gurt fällt. Wichtig ist auch, dass jeder der im 

ADAC mit „gut“ bewerteten Kindersitze im 

eigenen Fahrzeug ausprobiert werden muss, 

denn nicht jeder Kindersitz passt gleich gut 

in jedes Auto. (hdi.)

Maximilian 

Maurer vom  

ADAC über die 

Tücken bei 

Kindersitzen
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Von wegen: Volkswagen 

nicht produktiv genug

Trotz exzellenter Absatzzahlen 

arbeitet der VW-Konzern nicht 

effektiv genug. Zu diesem Urteil 

kommt jedenfalls die Fachzeitschrift 

Automobilwoche – und stützt ihre 

These auf den Vergleich mit dem 

Konkurrenten Ford. Demnach fer-

tigt jeder Ford-Mitarbeiter jährlich 

34 Fahrzeuge, während der durch-

schnittliche VW-Werker auf 18 Autos 

kommt. Auch der Umsatz pro Mitar-

beiter ist bei Ford mit 571 470 Euro 

deutlich höher als der eines VW-Be-

schäftigten (317 679 Euro). (rfd.)

Von oben: Airbag wandert 

unter das Fahrzeugdach

Der Zulieferer TRW hat einen Bei-

fahrerairbag für den Einbau im 

Fahrzeugdach entwi ckelt. Dadurch 

wird der bisher genutzte Platz im 

Armaturenbrett frei – ein Argument 

gerade bei kleinen Stadt- und Elek-

autos. Zudem soll der Einbau im 

Fahrzeughimmel weniger modell-

spezifische Modifikationen verlan-

gen als die bisherige Montage über 

dem Handschuhfach. (sp-x/rfd.)
„Vergangenheit allein reicht nicht“: 

Der legendäre E-Type ist nur ein 

Baustein der Jaguar-Identität.
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